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Wenn das ersehnteWunschkind auf sich
warten lässt, tauchen Fragen und Zweifel auf:
Woran liegt es – was können wir tun?

Das zertifizierte Kinderwunschzentrum Baden
hat mehr als 20 Jahre Erfahrung und gehört
in der Schweiz zur absoluten Spitze.

Lesen Sie mehr dazu im Interview mit
Prof. M.K. Hohl und Frau Dr. Urech-Ruh

Besuchen Sie unsere
Homepage
ksb.ch/kinderwunsch

SPIEL UND SPASS
Bei der Familie Jacqueline und Jörg Walcher-Schneider  

bewegen sich auch die Kinder gern.

ANZEIGE
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Was haben Sie für Assoziatio-■■
nen, wenn Sie an Spielzeug  
denken? 
Bestimmt haben Sie ganz persönliche 
Bilder, Erlebnisse und Emotionen, die 
Sie mit dem Begri� Spielzeug verbin-
det. Spielzeug ist ein sehr persönliches 
und individuelles Konsumgut, das nie-
manden kalt lässt. Am wenigsten die 
Kinder: Kleinkinder spielen bis zu neun 
Stunden am Tag. Denn spielen heisst 
für sie zugleich lernen. Spielen ist äu-
sserst wichtig für die Entwicklung des 
Gehirns.

Was ist 2011 im Trend? ■■
Und es wird viel gespielt in unserem 
Land. In den ersten drei Quartalen 2011 
haben Schweizer Konsumenten laut der 
Gesellschaft für Konsumfragen (GfK) 
rund zehn Prozent mehr traditionelle 
Spielwaren gekauft. Besonders gefragt 
sind heuer Konstruktions- und Sam-
melspielzeug sowie alles, was draussen 
gespielt wird. Dazu beigetragen hat ins-
besondere der warme Frühling, der die 
Spielwaren-Kategorie Outdoor mit ei-
nem Wachstum von 13 Prozent beflügel-
te. Nach jahrelangem Krebsgang feiern 
dieses Jahr Anziehpuppen ein Come-
back.

Der Schweizer Spielwarenmarkt 
wächst. In der Schweiz werden im Jahr 
24 Millionen Spielsachen gekauft. Die 
Marktforscher erwarten einen Jahres-
umsatz von 434 Millionen Franken für 
traditionelle Spielwaren. Doch wie sieht 
die weitere Zukunft der Spielwaren-
branche angesichts der düsteren Kon-
junkturprognosen aus? 

Wir sind guten Mutes. Unsere Bran-
che gilt als krisensicher, wie die Erfah-
rung mit den letzten Rezessionen ge-
zeigt hat. Wie gut dieses Jahr zu Buche 
schlägt, wissen wir allerdings erst En-
de Jahr, da die Hälfte des Jahresumsat-
zes während dem Weihnachtsgeschäft 
erwirtschaftet wird.

 
Was wünschen sich Kinder?■■

Dann jeweils, in den Wochen vor Weih-
nachten, fragen sich viele Grosis, Göttis 
und Onkel: Womit spielt meine Enkelin, 
mein Göttibueb, meine Nichte eigent-
lich am liebsten? Die schier unendliche 
Auswahl an Spielsachen im Fachhandel 
macht die richtige Wahl nicht einfach. 
Kinderpsychologen empfehlen, man 
solle die Kinder mitentscheiden las-
sen, womit sie spielen möchten. Kin-
der wählen in der Regel die für sie wich-
tigen und ihrem Entwicklungsstand  

«Wenn die Eltern zu klein 
gewachsen sind blei-
ben auch die Kinder mit 
grösster Wahrscheinlich-
keit zu klein.»

Primus-Eugen
Mullis
ist Professor an der
Universitätsklinik für
Kinderheilkunde am
Inselspital Bern.

WIR EMPFEHLEN
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CHALLENGE

Verlosung
Nehmen Sie an der grossen Spieleverlosung teil 
und gewinnen Sie eines der prämierten Spiele.

Teilnahme auf:
facebook.com/MediaplanetSwitzerland

mütterhilfe
Wegweisend fürs Leben

PC 80-24969-9
www.muetterhilfe.ch

Für schwangere Frauen,
Mütter und Väter in Not.

Helfen wir den Eltern, 

helfen wir den Kindern.

Wir helfen seit 1932 Eltern
und Kindern. 
Ihre Spende bewirkt viel.
Herzlichen Dank!
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Minderjährig schwanger S. 6
Entscheidungshilfen und Ratschläge  
für die Eltern

Prävention S. 5
Experten über Gefahren und  
Risikoeinschätzungen für Eltern

S. 7

TOY AWARD
An offenen Toy Testings 
haben Kinder die Spiel-
sachen getestet und  
bewertet.
FOTO: URS LERF 

Spielen ist wichtig für die kindliche Entwicklung des Gehirns. Und in der Schweiz wird 
viel gespielt: Vor allem traditionellen Spielwaren sind im Aufwind. Doch was wünschen sich  
die Kinder hierzulande? Der Spielwaren Verband Schweiz hat über 16 000 Kinder gefragt.  
Die beliebtesten Spielsachen sind am Label des Suisse Toy Awards zu erkennen.

Spielzeug lässt niemanden kalt
entsprechenden Spielsachen aus, so die 
Begründung.

So hat der Spielwaren Verband 
Schweiz Grund die Aufgabe übernom-
men und zum fünften Mal in Folge die 
Kinder dieses Landes gefragt, womit 
sie am liebsten spielen möchten. Über 
16›000 Kinder aus der ganzen Schweiz 
haben während dem Sommer in sieben 
Kategorien Spielsachen bewertet. Das 
Rekordergebnis mit beteiligten Kin-
dern aller Alterskategorien ist reprä-
sentativ.

Unabhängiger Publikumspreis■■
Der Suisse Toy Award ist ein reiner Pu-
blikumspreis – Kinder können die zur 
Bewertung eingereichten Spielsachen 
völlig unabhängig beurteilen. Schwei-
zer Konsumenten erkennen die mit 
dem Suisse Toy Award ausgezeichne-
ten Spielsachen am entsprechenden 
Label. Es dient vielen Erwachsenen, 
die nicht so nah an den zu beschen-
kenden Kindern dran sind während 
dem Weihnachtsbummel als Ori-
entierungs- und Entscheidungshil-
fe. Schliesslich sollen am Ende beide 
glücklich sein, die Schenkenden und 
die Beschenkten.

«Spielen ist  
äusserst wichtig 
für die Entwicklung 
des Gehirns.»

LERNSPASS

Rolf Burri
Präsident Spielwaren Verband Schweiz (SVS)
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Das Ziel von Mediaplanet ist, unseren  Lesern 
qualitativ hochstehende  redaktionelle  Inhalte 
zu bieten und sie zum Handeln zu  motivieren, 
somit schaffen wir für unsere Inserenten  eine 
Plattform um Kunden zu pflegen und neue  zu 
gewinnen.
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Das leiste ich mir.

«Sie werden geschändet und versklavt. 
Sie haben häufig keine Chance.
Ich stehe auf der Sonnenseite – darum
setze ich mich zusammen mit UNICEF
dafür ein, dass Mädchen und Frauen in
Zukunft eine Wahl haben.» SINA, Musikerin K
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www.unicef.ch
Postkonto Spenden: 80-7211-9
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INSPIRATION
Bewegung sollte für Kinder nach Möglichkeit stets mit Spiel und  
Spass verbunden sein, sagt Jacqueline Walcher-Schneider,  
ehemalige Spitzensportlerin. Gemeinsam mit ihrem Mann, dem 
Sport-Mentor Jörg Walcher, ist sie heute Referentin Coach für  
Work-Life Balance und Burnout-Prävention

Sich bewegen soll Spass ma-■■
chen, sagen Sie. Gibt es auch 
Übungen für die ganze Familie,  
die nicht nur das Wohlbefin-
den steigern, sondern eben auch 
Spass machen?
Jacqueline Walcher-Schneider: Oh ja! 
Spass an der Bewegung ist das Eintritt-
stor in die gesunde Gewohnheitswelt. 
Sehr beliebt sind zum Beispiel Geschick-
lichkeitsübungen auf Mamas oder Pa-
pas Rücken oder Bauch, das Absolvieren 
eines Hindernisparcours oder das gu-
te alte Seilspringen. Sobald das Spiel im 
Vordergrund steht, werden die Kinder 
Bewegung lieben. Und auch den Eltern 
wird das Ganze viel Spass machen.

Welche Fitnesstipps sollten El-■■
tern beachten, damit ihre Kinder 
zu gesunden und bewegungsfreu-
digen Menschen heranwachsen?
Kinder und Eltern sollten sich mög-
lichst abwechslungsreich bewegen. Wir 
spielen mit unseren Kindern zum Bei-
spiel Pferdchen hüpfen. Dabei sind die 
Kinder auf unseren Schultern. Dann 

folgt ein Wettrennen, später Kniebeu-
gen für Mami und Papi oder Liegestüt-
ze mit dem Kind auf dem Rücken. Oder 
wir gehen zusammen auf den Vita-Par-
cours, joggen gemeinsam zur Schule, 
während das Baby im Kinderwagen ge-
schoben wird. Wichtig ist, dass Fitness-
Übungen abwechslungsreich gestal-
tet werden. Also Kräftigungsübungen, 
Koordinations-, Herzkreislauf- und Be-
weglichkeitsübungen oder Balance-
übungen. Kinder lernen im Übrigen in 
erster Linie nicht das, was wir ihnen sa-
gen, sondern das, was wir ihnen vorle-
ben. Sie lieben es, wenn wir sie in unsere 
Bewegung und unser eigenes Training 
mit einbauen. Die Kunst ist es, ihren Be-
wegungsdrang durch Spass und Spiel zu 
wecken, ohne sie zu überfordern.

Worauf muss bei der Ernährung ■■
geachtet werden?
Auch hier sind die Eltern das beste Vor-
bild. Das beste Beispiel war, als wir we-
gen dem hohen gesundheitlichen Wert 
mit rohem Sauerkraut begonnen ha-
ben. Jedes Mal, wenn unsere Kinder uns 
gesehen haben, wollten sie auch davon! 
Vor der Hauptmahlzeit essen wir frische 
Rohkost mit Dipp-Sauce, Obst oder Salat. 
Keine andere «Versuchung» lockt zu Be-
ginn am Tisch. Oder dann gibt es die be-
liebte «Müslistrasse». Anstatt das Müs-
li fix fertig anzubieten, spielen wir in 
Form einer von mehreren Schälchen an 
Schälchen gereihten «Müslistrasse». Die 
Kinder dürfen selber aus verschiedenen 
Schälchen mit Flocken, Mandeln oder 

Haselnüssen, geriebenem Apfel und an-
deren Früchten und Beeren auswählen.

Können bereits Kinder und Ju-■■
gendliche in angemessenem Rah-
men ihre mentale Stärke trainie-
ren und fördern?
Sicher. Das sollte im Kindesalter aber vor 
allem spielerisch und mit genügend Pau-
senzeiten zwischen den Einheiten ge-
übt werden.  Jeder kennt das «Memory»-
Spiel. Dies ist bereits ein mentales Kon-
zentrations-Training. Je nach Alter kann 
man aber auch schon ganz gezielt die 
mentale Stärke trainieren.

Neben einer ausreichenden Be-■■
wegung sind auch Entspannungs-
phasen wichtig. Worauf muss ich 
hier achten?
Je nach Kind und Alter kann zum Bei-
spiel ein Mittagsschläfchen oder ei-
ne Zimmerzeit nach dem Mittages-
sen hilfreich sein, um die Konzentra-
tion für den Rest des Tages zu stärken 
und um wieder zur Ruhe zu finden. Am 
Abend vor dem Schlafen gehen kann 
man gemeinsam ein Lied singen, beten 
oder den Kindern Füsschen massieren. 
Generell ist die gemeinsame Zeit vor 
dem zu Bett gehen sehr, sehr wichtig. 
Dann können die Kinder rundum ge-
borgen einschlafen.

Gesetzt der Fall, ein Kind möch-■■
te sich bereits in jungen Jahren  
im Leistungs- und Spitzensport 
versuchen: Welche Tipps und  

Ratschläge sind dann für die  
Eltern wichtig?
Ein Kind wird sich nicht zu Beginn im 
Leistungs- und Spitzensport versuchen. 
Entgegen der landläufigen Meinung, dass 
erfolgreiche Spitzensportler schon in 
ganz jungen Jahren sich auf ihre Sportart 
spezialisieren sollten, war ich eine Aus-
nahme. Ich wurde von den Eltern sehr 
polysportiv gefördert, kam jedoch erst im 
Alter von 16 Jahren zum Wasserspringen 
gewann mit 18 Jahren meinen ersten von 
insgesamt 14 Schweizermeistertiteln und 
und konnte dennoch mit 28 Jahren im Fi-
nale an den Olympischen Spielen star-
ten. Es gibt aber auch Kinder, die mehr 
als andere sich bereits in jungen Jahren 
mit Gleichaltrigen messen wollen. Das 
ist absolut in Ordnung, soll aber behut-
sam gefördert werden. Das Kind muss es 
wollen und nicht die Eltern! Wichtig ist 
auch, dass sich Kinder nicht durch die er-
brachte Leistung die Liebe oder Anerken-
nung der Eltern zu verdienen versuchen. 
Kinder sollen vieles ausprobieren kön-
nen und in den verschiedensten Talen-
ten die Möglichkeit haben, trainiert zu 
werden. Jedoch sollen sie ebenso lernen, 
sich für etwas zu entscheiden und diese 
Entscheidung für mindestens ein hal-
bes Jahr durchhalten. Jeder Sport ist mit 
viel Fleiss und Disziplin verbunden. Für 
das richtige Verhältnis von Disziplin und 
Spass braucht es dabei das Einfühlungs-
vermögen der Eltern und Trainer.

Die Eltern sind das 
wichtigste Vorbild

 CHRISTIAN LANZ

redaktion.ch@mediaplanet.com

ERZIEHUNG
VORBILDER

FAMILIENGLÜCK
Was den Eltern Spass 
macht, gefällt auch den 
Kindern.
FOTO: RUDOLF DUBS 
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Jacqueline  
Walcher-Schneider 
Olympia Finalistin im 
Turmspringen,
Fitness- & Gesund-
heitsexpertin (SAFS)

wellbeing24-7.com

Mama weiss, 
was gut für mich ist.

Jacqueline Walcher - Schneider, Olympia  Finalistin im Turmspringen,
Fitness - und Gesundheitsexpertin sowie 3- fache Mutter
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www.mercyships.ch    PC 10-17304-3   

George hat  
auf einem Schiff 
neue Hoffnung gefunden

Sie können helfen !

Seit 1978 bringt Mercy Ships mit  
seinen Spitalschiffen und freiwilligen 
Besatzungen Hoffnung und Hilfe  
in die ärmsten Entwicklungsländer. 
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«Tückische Gefahren sind dann vor-
handen, wenn Kinder auf Grund ih-
res Entwicklungs- oder Wissenstan-
des diese nicht korrekt einschätzen 
können», betont Michaël Hofer, Prä-
sident der Foederatio Paedo medico-
rum helveticorum, der ersten medi-
zinischen Lobby für Kinder und Ju-
gendliche. Vermieden werden sollen 
insbesondere Gefahren, die schwere 
Verletzungen zur Folge haben kön-
nen. Stichwort Sturz vom Wickel-
tisch. Hier gilt: Das Kleinkind auf kei-
nen Fall allein lassen, auch nicht für 
Minutenbruchteile. Stichwort Sturz 
vom Hochstuhl: Wenn ein Kleinkind 
darin aufzustehen versucht oder mit 
dem Stuhl zu wippen beginnt, droht 
Gefahr. «Kaum bekannt ist, dass Kin-
der sich im Hochstuhl strangulieren 
können, wenn das Halteband zwi-
schen Tischunterseite und Sitzfläche 
gerissen ist», warnt Hofer. Gefahren 
drohen auch in der Küche. Deshalb ist 
es sinnvoll, Herdschutzgitter zu ver-
wenden. In vielen Haushalten fehlen 
Rauchmelder. Das kann fatale Folgen 
haben: Kinder neigen dazu, sich vor 
dem Feuer zu verstecken anstatt zu 
fliehen. Schusswaffen müssen im-
mer verschlossen und getrennt von 
der Munition aufbewahrt werden.

Vorsicht Strassenverkehr
Worauf müssen Eltern achten, wenn 
ihre Kinder im Freien spielen? «Ist 
ein Kind plötzlich verschwunden, 
sucht man zuerst an Stellen mit zu-
gänglichem Wasser. Kinder ertrin-
ken lautlos in wenigen Minuten», 
sagt Johannes Mayr, Leitender Arzt 
Kinderchirurgie am Kinderspital 
beider Basel. Schwimmbecken und 
Biotope sollten mit einem Zaun und 
selbst schliessendem Tor abgesi-
chert werden. Kinder wiederum soll-
ten früh schwimmen lernen und da-
zu Schwimmkurse besuchen. Ho-
he Spielgeräte auf Kinderspielplät-
zen benötigen einen Fallschutz. Am 
häufigsten verzeichnen Kinderärz-
te Stürze von der Schaukel, von Rut-
schen und Klettergeräten. Die Fol-

ge sind häufig Arm- und Beinbrüche. 
«Auf dem Weg in den Kindergarten 
und in die Schule sollten Kinder vor 
allem am Anfang begleitet werden», 
rät Mayr. Kinder in Gruppen sind 
sehr leicht ablenkbar und neigen zu 
gefährlichen Strassenquerungen, so-
bald sich auf der gegenüberliegenden 
Seite etwas Interessantes befindet. 
Falls Kinder abgeholt werden, soll 
man nie auf der gegenüberliegenden 
Strassenseite warten. «Kinder müs-
sen auch lernen, dass sie vor Bussen 
oder dem Tram und zwischen par-
kierten Autos keine Strasse überque-
ren. In der dunklen Jahreszeit lohnt 
es sich zudem, dem Kind helle und 
reflektierende Kleidungsstücke an-
zuziehen», so Mayr.

Helm auf ist Pflicht
Stichwort Sport: Sehr wichtig ist ge-
mäss Michaël Hofer, dass die Kinder 
verschiedene Sportarten ausüben. 
«Während Wachstumsschüben soll-
te das Trainingspensum nicht zu in-
tensiv sein, bei Schmerzen nach dem 
Sport ist eine Abklärung durch den 
Kinderarzt angezeigt», rät er. Eben-
so sollte darauf geachtet werden, 
dass es nicht zu Überlastungsschä-
den kommt, die zu Schmerzen meist 
nach dem Sport an der immer glei-
chen Stelle führen. Beim Velo fah-
ren muss grundsätzlich der Helm 
getragen werden. «Kopfverletzun-
gen sind die häufigste Ursache für 
bleibende geistige Behinderungen 
bei Kindern», warnt Hofer. Helm auf 
gilt auch beim Ski fahren und Snow-
boarden. «Modern gestylte Ski-Hel-
me finden bei Kindern und Jugendli-
chen zunehmend Akzeptanz», so Ho-
fer. Stichwort Vergiftungen. Auf kei-
nen Fall sollten ätzende Flüssigkei-
ten in leere Trinkflaschen abgefüllt 
werden. Der Medikamentenschrank 
gehört abgeschlossen. Reinigungs-
mittel müssen fern von Kleinkindern 
aufbewahrt werden. Selbstverständ-
lich kann man Kinder nicht vor al-
len Gefahren schützen. Zu viel Angst 
ist zudem kein guter Ratgeber. Kin-
der müssen deshalb lernen, Gefahren 
richtig einzuschätzen und mit ihnen 
umzugehen. Und sie dürfen auch mal 
ihre Grenzen ausloten. Trotzdem gilt: 
Eine gesunde Vorsicht schützt vor 
Gefahren, sei es im Freien oder in den 
eigenen vier Wänden.

Wenn Kinder 
Gefahren nicht 
abschätzen 
können

 CHRISTIAN LANZ

redaktion.ch@mediaplanet.com

Michaël Hofer
Präsident der Foede-
ratio Paedo medico-
rum helveticorum

Kinderärzte, Kinderchirurgen 
sowie Kinder- und Jugend-
psychiater plädieren für mehr 
Prävention, wenn es um den 
Schutz von Kindern und Ju-
gendlichen vor Unfällen im 
Haushalt und in der Freizeit 
geht. Sie warnen vor Gefah-
ren, die Kindern nicht bewusst 
sind. Und haben wertvolle 
Tipps für Eltern und Betreu-
ungspersonen bereit.

Die drei Fachgesellschaften■■  
Schweizerische Gesellschaft für  
Pädiatrie (SGP), Schweizerische  
Gesellschaft für Kinder- und Jugend-
psychiatrie und -psychotherapie 
(SGKJPP) und Schweizerische  
Gesellschaft für Kinderchirurgie 
(SGKC) bilden einen gemeinsamen 
Dachverband (fPmh). Zweck dieser 
Vereinigung ist die Sicherstellung 
von kindgerechter und kinderspe-
zifischer medizinischer Betreuung 
durch qualifizierte Fachpersonen.

FACTS

Johannes Mayr
Leitender Arzt  
Kinderchirurgie am 
Kinderspital beider 
Basel



6  ·  NOVEMBER 2011 EINE THEMENZEITUNG VON MEDIAPLANET

INSPIRATION

 MARA VON FLÜE

redaktion.ch@mediaplanet.com

Entscheid für oder  
gegen das Kind
Der Entscheid, das Kind auszutragen 
oder nicht, liegt bei der werdenden 
Mutter. Meist steht die junge Frau un-
ter einem enormen Druck. Eigene am-
bivalente Gefühle, gut gemeinte Rat-
schläge ihres sozialen Umfeldes, Er-
wartungen ihrer eigenen und der Fa-
milie des Kindsvaters oder nun gefähr-
det scheinende Zukunftspläne lassen 
die Jugendliche nicht zur Ruhe kom-
men. Es lohnt sich, Zeit zu nehmen um 
den Entscheid gut zu überlegen, denn 
die werdende Mutter – und vor allem 
sie - wird damit in Zukunft klar kom-
men müssen. Eine aussenstehende 
Fachperson kann helfen, ihre Gedan-
ken zu ordnen, alle Optionen und de-
ren Folgen mit ihr durchzudenken um 
herauszufinden, was die Jugendliche 
für sich selber möchte. Bei schwange-
ren Jugendlichen unter 16 Jahren ist 
eine Beratung bei einer für Jugendli-
che spezialisierte Beratungsstelle vor 
einem Schwangerschaftsabbruch ob-
ligatorisch.  

Ist der Entscheid für das Kind gefal-
len, so gilt es sehr viele Fragen zu klä-
ren: Soll die Ausbildung/die Schule vo-
rübergehend unterbrochen oder ver-
schoben werden? Wer kann das Kind 
mitbetreuen? Was braucht das Kind 
um sich gut entwickeln zu können? 
Wer hilft der Jugendlichen im Um-
gang mit dem Kind? Wie sollen die 
Kontakte des Kindes zum Vater gere-

gelt werden? Soll die Jugendliche bei 
den Eltern wohnen oder lebt sie vo-
rübergehend in einer Mutter-Kind-
Einrichtung? Wie kann die Jugendli-
che die für sie wichtigen Kontakte zu 
Gleichaltrigen weiterhin pflegen? Wie 
steht es mit den Finanzen? Eine kon-
krete Planung Schritt für Schritt ent-
lastet die sehr jungen Eltern sowie 
deren Familien und hilft, sich auf die 
neue Lebenssituation vorzubereiten. 

Gesetzliche Vertretung  
des Kindes
Solange die Mutter minderjährig ist, 
übernimmt bis zu ihrem 18. Lebens-
jahr eine Vormundin oder ein Vor-
mund die gesetzliche Vertretung des 
Kindes. Idealerweise wird dieses Amt 
durch eine Fachperson ausserhalb der 
Familie übernommen. Sie kann als 
Ansprechperson bei Konflikten die-
nen und darauf achten, dass Ziele der 
jungen Mutter wie z.B. eine berufliche 
Ausbildung nicht untergehen. Zudem 
kann sie schnell angemessene Hilfe 
anbieten und organisieren, wenn sich 
Überforderung oder andere Schwie-
rigkeiten abzeichnen. 

Begleiten und unterstützen
Nebst der fachlichen Begleitung sind 
Teenagermütter auf die wohlwollende 
Unterstützung ihres familiären Um-
feldes angewiesen. Vorwürfe oder Be-
lehrungen sind wenig hilfreich und 
sollten vermieden werden. Zu beach-
ten gilt, dass es nicht den einen Weg 
gibt, sondern sich jede der betro�e-
nen Jugendlichen in einer anderen Si-
tuation befindet. Sowohl sie als auch 
ihr soziales Umfeld verfügen über in-
dividuelle Möglichkeiten und Fähig-
keiten, die unerwartete Herausforde-
rung zu bewältigen. Eine akzeptieren-
de und wertschätzende Haltung ebnet 
den Weg, die frühe Elternschaft gut zu 
meistern.

UNTERSTÜTZUNG

Minderjährig  
und schwanger –  
wie weiter?
Die Nachricht, dass die min-
derjährige Tochter ein Kind 
erwartet, wirft die meis-
ten Familien zunächst ein-
mal aus der Bahn. Statt sich 
langsam vom Elternhaus zu 
lösen, wird sie nun voraus-
sichtlich länger von den El-
tern abhängig bleiben. Mit 
Unterstützung der Familie 
und fachlicher Begleitung 
kann eine gute Bewältigung 
gelingen.

Eine junge Frau hat die Pille ab-■■
gesetzt, wird aber nicht schwan-
ger. Sie kommt mit ihrem Partner 
zu Ihnen ins Kinderwunschzent-
rum: Was können die beiden tun?
 Prof. Hohl: Das Paar sollte Bescheid wis-
sen über den Zeitpunkt des Eisprungs 
und damit über die fruchtbaren Tage. 
Während dieser Zeit sollte das Paar ge-
zielt Geschlechtsverkehr haben. Es gibt 
heutzutage auch viele Hilfen, die bei der 
Berechnung unterstützen. 

Dr. Urech: Das Alter des Mannes und 
vor allem der Frau spielt eine Rolle. Es 
ist relativ einfach: Je später der Kin-
derwunsch kommt, desto weniger 
lange sollte man mit den Abklärungen 
warten. Definitionsgemäss spricht 
man von einer Sterilität nach einem 
Jahr ungeschützten Verkehrs, aber 
das ist für viele Paare eine zu lange 
Wartezeit. Je jünger die Frau ist, desto 
mehr Zeit bleibt, bevor abgeklärt wer-
den muss.

Was sind die nächsten Schritte ■■
für das Paar? 
Prof. Hohl: Eine professionelle Beratung 
ist unabdingbar, von Sperma-Schnell-
Tests aus dem Internet würde ich abra-
ten. Die Ursache der Sterilität sollte in-
nerhalb weniger Wochen abgeklärt wer-
den. Dabei sollten alle möglichen Ursa-
chen getestet werden. 

Unser Konzept ist: Wenn die Diagno-
se «unerfüllter Kinderwunsch» da ist, 
geht es darum, innert kürzester Zeit ei-
nen Überblick über die ursächlich mög-
lichen Faktoren zu gewinnen. Mit der 
genauen Diagnose kann ein passendes 
Therapiekonzept erstellt werden. Jedes 
Paar ist ein Einzelfall und benötigt ei-
nen individuell massgeschneiderten 
Therapievorschlag. Man muss sich auch 
Zeitlimite setzen, denn gerade bei älte-
ren Frauen sollte nicht unnötig Zeit ver-
schwendet werden.

Welche Ursachen kommen für ■■
Unfruchtbarkeit in Frage?
Dr. Urech: Vereinfacht gesagt, liegt die 
Ursache bei ca. 40 Prozent beim Mann, 
ebenfalls bei 40 Prozent bei der Frau, 
es können aber auch mehrere Fakto-
ren vorliegen. Beim Mann schliesst ei-
ne normale Samenuntersuchung ein 
ernsthaftes Fruchtbarkeitsproblem 
weitgehend aus. Bei der Frau sind Eirei-
fungsstörungen häufig, oder die Funkti-
on der Eileiter oder der Gebärmutter ist 
nicht normal. Bei 10 Prozent der Paare 
kann keine Ursache gefunden werden, 
man spricht dann von einer «unerklär-
ten Sterilität». Das bedeutet aber nicht, 
dass der Kinderwunsch damit aufgege-
ben werden muss. 

Welche Möglichkeiten bieten ■■
sich?
Dr. Urech: Bei Problemen mit der Ei-
reifung kann in vielen Fällen eine 
hormonelle Behandlung zum Ziel füh-
ren. Bei einer Verengung oder einem 
Verschluss der Eileiter hat man zwei 
Möglichkeiten: Die Wiederherstel-
lung der Durchgängigkeit mit einer 
mikrochirurgischen Operation oder 

die In-vitro-Fertilisation (IVF), das 
heisst die künstliche Befruchtung au-
sserhalb des weiblichen Körpers. Bei 
eingeschränkter Samenqualität kann 
mit einer Insemination, also mit dem 
direkten Einführen der au¯ereiteten 
Spermien in die Gebärmutter, eine 
Schwangerschaft erzielt werden.

Prof. Hohl: Die höchsten Erfolgschan-
cen liegen bei der In-vitro-Fertilisation, 
also der Befruchtung im Reagenzglas 
mit anschliessendem Transfer der be-
fruchteten Eizelle in die Gebärmutter. 
Unser Kinderwunschzentrum hat bei 
der In-vitro-Fertilisation eine Erfolgs-
quote von 35 bis 40 Prozent. 

Welche Risiken gibt es?■■
Dr. Urech: Bei der In-vitro-Fertilisati-
on besteht das Risiko einer Mehrlings-
schwangerschaft oder einer Überre-
aktion der Eierstöcke auf die hormo-
nelle Stimulation. Mit bleibenden ge-
sundheitlichen Problemen für die Pa-
tientin ist nicht zu rechnen. Ein durch 
IVF entstandenes Kind unterscheidet 
sich in keiner Weise von einem ande-
ren Baby.

Prof. Hohl: Grundsätzlich sehe ich 
einen grossen Nachteil in der Geset-
zeslage: Die Forschung ist der verhält-
nismässig restriktiven Politik weit 
voraus: In der Schweiz sind Samen-
spenden erlaubt, Eizellspenden je-
doch verboten, ebenso die Präimplan-
tationsdiagnostik. Darunter versteht 
man die Untersuchung des Embryos, 
bei der genetische Defekte bereits vor 
dem Einsetzen in die Gebärmutter er-
kannt werden könnten. Eine Chorion-
biopsie oder Fruchtwasseruntersu-
chung mit Abbruch der Schwanger-
schaft bei krankem Kind ist hingegen 
erlaubt. Aus diesem Grunde ist auch 
ein zunehmender Trend zum Fort-
pflanzungstourismus in tolerantere 
Staaten zu beobachten.

Wenn der 
Kinderwunsch  
sich erfüllen soll 

 NENA WEIBEL

redaktion.ch@mediaplanet.com

Paaren, deren Kinderwunsch 
zunächst nicht in Erfüllung 
geht, stehen Alternativen zur 
Verfügung, sagen Dr. Cornelia 
Urech-Ruh und Prof. Dr. Micha-
el K. Hohl vom Kinderwunsch-
zentrum Baden. Es gilt, schnell 
Experten zu konsultieren.
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Können Kinder eine vorgeburtli-■■
che Wachstumsverzögerung nach 
der Geburt aufholen?
Primus-Eugen Mullis: Ganz klar ja. 5 
Prozent der Neugeborenen kommen zu 
klein und/oder untergewichtig bezüg-
lich Schwangerschaftsdauer (short for 
gestational age: SGA) zur Welt. Von die-
sen ehemals SGA-Neugeborenen wer-
den etwa 5 bis 7 Prozent nicht au²olen, 
das heisst sie werden nicht in den ent-
sprechenden genetischen Wachstums-
kanal, der durch die Eltern bestimmt 
ist, hineinwachsen. Es ist eine Haupt-
aufgabe des betreuenden Kinder- und 
Jugendarztes, diese Kinder genaues-
tens bezüglich des Wachstums zu ver-
folgen. Dabei ist das Messen eine ärztli-
che Aufgabe, ebenso das Auftragen der 
Wachstumsgeschwindigkeit in die ent-
sprechenden Kurven. Fällt ein Kind aus 
der Kurve heraus und zeigt eine unge-
nügende Wachstumsgeschwindigkeit, 
das heisst unter 25. Perzentile über 12 
Monate berechnet, sind detaillierte Ab-
klärungen durch eine Fachperson, die 
für Hormonkrankheiten bei Kindern 
und Jugendlichen ausgebildet ist, in-
diziert. Neben vielen andern Ursachen 
kann in seltenen Fällen eine hormo-
nelle Störung vorliegen, die es zu the-
rapieren gilt. Grundsätzlich aber kön-
nen diese Kinder, werden die entspre-

chenden Kriterien erfüllt, zum Beispiel 
ungenügendes Wachstum, nicht Errei-
chen der genetischen Zielgrösse etc., in 
der Schweiz ab dem 4. Lebensjahr mit 
Wachstumshormon therapiert wer-
den. Dies zeigt praktisch keine Neben-
wirkungen. Unter der Hormonbehand-
lung erreichen die meisten Kinder 
ein rasches Au²olwachstum, und die 
Wachstumsgeschwindigkeit verdop-
pelt sich meist im ersten Jahr.

Diese SGA-Kinder können also ■■
ab dem 4. Lebensjahr therapiert 
werden?
Korrekt. Obwohl die Mehrheit der «auf-
holenden» Kinder dies vor dem 2. Le-
bensjahr machen, kann man nicht aus-
schliessen, dass eine Minderheit dies 
nicht bis zum Abschluss des 4. Lebens-
jahr nicht auch noch tun wird. So ist 
richtigerweise die Alterlimite bei 4 Jah-
ren gesetzt worden.

Welche Ursachen sind denn all-■■
gemein für eine Wachstumsverzö-
gerung verantwortlich?

Wenn Kinder zu langsam wachsen, 
liegt das meist an mehreren Ursachen. 
Es können Ernährungskrankheiten in 
Frage kommen oder eine Fehlfunkti-
on der Nieren, wobei aber eines nicht 
vergessen werden sollte: Wenn be-
reits die Eltern klein gewachsen sind, 
bleiben auch die Kinder mit grösster 
Wahrscheinlichkeit familiär zu klein. 
Wichtig ist, dass das Kind sorgfältig ab-
geklärt wird. Ein eigentlicher Wachs-
tumshormonmangel wird dabei in der 
Regel selten diagnostiziert.

Unter Kleinwuchs stellen sich ■■
viele den kleinwüchsigen Clown 
im Zirkus vor. Wann aber spricht 
man überhaupt von Kleinwuchs 
bei Kindern?
Diese Fälle von extremem Klein-
wuchs sind sehr selten. Viel häufiger 
ist ein Kind aufgrund unterschied-
lichster Ursachen einfach weniger 
gross gewachsen. Eine wichtige Rol-
le spielt die Vererbung. Wenn bereits 
die Eltern nicht sehr gross gewach-
sen sind, dann werden auch aus den 

Kindern keine Riesen. Die einfachs-
te Methode, um herauszufinden, ob 
ein Kind für sein Alter zu gross oder 
zu klein ist, besteht darin, seine Grö-
sse auf der Perzentilenkurve des 
Wachstums einzutragen und zu ver-
folgen. Dies beginnt häufig schon bei 
den Schwangerschafts-Ultraschall-
untersuchungen und ist deshalb so 
wichtig, weil bereits zu diesem Zeit-
punkt eine vorgeburtliche intraute-
rine Wachstumsverzögerung festge-
stellt werden kann. Von Kleinwuchs 
wird dann gesprochen, wenn die Kör-
pergrösse unter der dritten Perzenti-
le auf der Längenkurve liegt.

Wenn Kinder zu langsam wachsen, 
liegt das meist an mehreren Ursachen

WACHSTUMSKURVE
Wenn ein Kind innerhalb eines passenden Wachstums-
kanals wächst (hier blaue Linie in roter Fläche) gibt  
es keinen Grund zur Sorge. Bei Unregelmässigkeiten  
(hier rote Linie in blauer Fläche) muss der Arzt den 
Wachstum untersuchen. FOTO: PRIMUS-EUGEN MULLIS 

 CHRISTIAN LANZ
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Wenn ein Kind kontinuierlich  
innerhalb einer entsprechen-
den Wachstumskurve wächst, 
dann gibt es keinen Anlass zur 
Sorge. Daher ist es äusserst 
wichtig, nicht nur die Länge, 
das Gewicht, sondern auch die 
Wachstumsgeschwindigkeit zu 
ermitteln, sagt Primus-Eugen 
Mullis, Professor an der Univer-
sitätsklinik für Kinderheilkunde 
am Inselspital Bern.

KINDER- & JUGENDMEDIZIN

FACTS

Eines von tausend Kindern ■■ in der 
Schweiz leidet an Wachstumsstörun-
gen. Eine Wachstumsstörung beein-
flusst nicht nur die Grösse, sondern 
kann auch gesundheitliche Folgen ha-
ben. 

Neben dem Kind■■  sollte deshalb 
auch bei den biologischen Eltern die 
Körperhöhe gemessen werden. Viele 
Eltern schätzen ihre eigene Körperhö-
he falsch ein. 

Kinder, die langsamer■■  als nor-
mal oder sogar überhaupt nicht mehr 
wachsen, sollten zur Untersuchung an 
einen Kinderendokrinologen überwie-
sen werden. Es ist wichtig die Ursache 

für langsames oder ungewöhnliches 
Wachstum zu ermitteln. Regelmässige 
Arztbesuche und frühzeitiges Reagie-
ren sind in diesem Zusammenhang 
wichtig, um das Wachstum im Auge zu 
behalten. 

Je früher eine Behandlung■■  ein-
setzt und je größer der Unterschied 
zur Zielgröße des Kindes ist, umso 
größer ist der zu erwartende Erfolg  
einer Therapie.  

Das Wachstumshormon■■  hat 
noch weitere wichtige Aufgaben im 
menschlichen Körper: 
•	 Aufbau	und	Erhalt	von	starken	 
 und gesunden Knochen 

•	 Regulation	des	Stoffwechsels,	 
 insbesondere des Gleichgewichts  
 zwischen Muskel- und Fettgewebe 
•	 Entwicklung	und	Versorgung	der			
 menschlichen Organe 
•	 Unterstützung	der	allgemeinen	 
 Gesundheit 

Die Zielgrösse■■  (Körperhöhe nach 
Abschluss des Wachstums) jedes 
Menschen wird genetisch durch die 
Körperhöhe der biologischen Eltern 
bestimmt.  
•	Zielgrösse	Mädchen	=	(Grösse	 
 Vater + Grösse Mutter) / 2 - 6.5 cm 
•	Zielgrösse	Jungen	=	(Grösse	 
 Mutter + Grösse Vater) / 2 + 6.5 cm

WACHSTUMS-
GESCHWINDIGKEIT
Der Arzt muss die Grösse des 
Kindes auf der Perzentilenkur-
ve eintragen und verfolgen.
FOTO: PRIMUS-EUGEN MULLIS 

KÖRPERGRÖSSE

Wachstum und 
Wachstums-
verzögerung

Die Wachstumskurve für das ■■
Kind erhält man dann, wenn die 
Messergebnisse regelmässig in die 
Wachstumstabelle (Somatogramm) 
eintragen werden. Somatogramme 
zeigen die übliche Entwicklung von 
Kindern auf der Basis von statisti-
schen Untersuchungen. Der weit-
aus grösste Bereich zeigt den Nor-
malstandard, dem 94 Prozent der 
Kinder entsprechen. Von Klein- re-
spektive Grosswuchs spricht man 
nach der medizinischen Definiti-
on dann, wenn das Kind bei der Kör-
pergrösse unter der 3. beziehungs-
weise über der 97. Perzentile liegt. 
Bei einem Somatogramm ist nicht 
nur das Geschlecht, sondern auch 
die genetische Herkunft von Bedeu-
tung. Dies fällt jedoch weniger ins 
Gewicht, wenn die Eltern gemes-
sen und der berechnete elterliche 
Zielbereich auf die Kurven eingetra-
gen werden. Ein Somatogramm ist 
ein Diagramm, das dazu verwendet 
wird, die körperliche Entwicklung 
eines Säuglings, Kleinkindes oder 
eines Jugendlichen hinsichtlich der 
Körpermasse (Länge, Gewicht, Kopf-
umfang) darzustellen.

PRÄVENTION

Rauchen schadet
Bei der intrauterinen Wachs-■■

tumsverzögerung liegen die Ursa-
chen manchmal bei einer Unter-
funktion der Plazenta und damit ei-
ner Mangelversorgung des Kindes. 
Auch verschiedenartige Erkran-
kungen der Mutter wie chronische 
und akute Infektionen, Blutarmut 
oder Bluthochdruck können vor-
geburtliche Wachstumsretardie-
rung bedingen. Besondere Bedeu-
tung kommt dem mütterlichen 
Rauchen zu, denn Rauchen ist in 
den entwickelten Ländern bis zu 40 
Prozent die häufigste Ursache für 
die Geburt von zu kleinen Kindern. 
Auch Alkoholkonsum während 
der Schwangerschaft und des Stil-
lens wirkt sich nachteilig auf das 
Wachstum des Kindes aus. Von Sei-
ten des Kindes können in seltenen 
Fällen genetische Störungen oder 
andere angeborene Fehlbildungen 
wie schwere Herzfehler, Nieren-
fehlbildungen oder Fehlbildungen 
von Organen für eine vorgeburtli-
che Wachstumsverzögerung ver-
antwortlich sein.

Einige Kinder wachsen aber oh-
nehin langsamer als der Durch-
schnitt und können kleinwüchsig 
sein. Kleinwuchs ist keine Krank-
heit an sich, er kann unterschied-
liche Ursachen haben. So ist etwa 
Kleinwuchs in der Familie die wohl 
häufigste Ursache. Ist das Kind zu-
dem verzögert in der Pubertäts-
entwicklung, kann es sehr darun-
ter leiden. Allgemein gilt: Ein Kind 
sollte ab einem Alter von 2 Jahren 
bis zur Pubertät rund 6 cm pro Jahr 
wachsen und dabei seiner indivi-
duellen Wachstumskurve folgen.

Kinder
Kleinwuchs ist keine Krankheit an sich und 
hat verschiedene Ursachen.

Primus-Eugen 
Mullis 
ist Professor an der 
Universitätsklinik für 
Kinderheilkunde am 
Inselspital Bern.
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LEGO NINJAGO
entführt kleine Abenteurer ins ferne Asien: Im 
Ninja Feuertempel reißt Lord Garmadon das 
Flammenschwert an sich und setzt dadurch den 
furchteinflößenden Feuerdrachen frei. Spinjitzu 
Meister Sensei Wu und seine vier Ninjas stehen 
zur Verteidigung bereit! CHF 179.–

TOUS AU DODO
So bringen Eltern ihre Kleinsten spielend ins  
Bett. Das Eselchen sucht seinen Pyjama und seine  
Zahnbürste. Tous au dodo ist ein kurzes Gute  
Nacht Geschichtenspiel für wache Kinder ab 3 J.  
die dringendst schlafen sollten. Erhältlich im «Rien 
ne vas plus». CHF 36.–

CAMINOS
Caminos ist ein 3D-Taktikspiel für 2 oder 4 Perso-
nen. Ziel des Spiels ist es, mit den eigenen Spiel-
steinen eine durchgehende von oben sichtbare 
Verbindung zwischen zwei gegenüberliegenden 
Spielfeldrändern herzustellen. Die Herausforde-
rung besteht darin, an der eigenen Verbindung 
zu bauen und dabei die Verbindung des Gegners 
nicht aus den Augen zu verlieren. Das tönt leich-
ter als es ist! Caminos ist Gewinner des Suisse 
Toy Award 2011 in der Kategorie «Family Games» 
CHF 39.–

EMIL UND PAULINE IN DER SÜDSEE 2.0
Mit originellen und vergnüglichen Spielaufgaben 
trainieren Emil und Pauline auf spielerische Art 
und Weise Rechen-, Lese- und Recht-schreib-
wissen der Kinder. Die in der Schule erworbenen 
Fähigkeiten werden verfestigt und vertieft. Die 
Lernspiele von Almuth Bartl stei-gern effektiv die 
Lernerfolge der Kinder, indem sie die aktuellsten 
Erkenntnisse aus Pädagogik, Fachdidaktik und 
Psychologie kindgerecht umsetzen.  
CHF 20.50

S H A K E  I T  E A S Y  –  D R I N K  I T  E A S Y

INFOS UNTER
WWW.SHAKERIA.COM

JETZT GEWINNEN!
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Die «Kinderfreundliche 
Gemeinde» nützt allen 

Kindheit
Werden die Bedürfnisse der Kinder mitgedacht 
regt dies Veränderungs- und Denkprozesse an.

«Kinder sind unsere Zukunft», 
wird gerne behauptet. Oft 
geht darüber aber vergessen, 
dass Kinder heute leben. Wie 
«kinderfreundlich» ist ihre Ge-
genwart?

Gemäss UNO-Kinderrechtskonventi-
on haben Kinder ein Recht darauf, sich 
am gesellschaftlichen Leben zu betei-
ligen, mitzureden, mitzuplanen und 
mit zu entscheiden. Bei der Umset-
zung der Kinderrechte kommt den 
Kantonen und Gemeinden eine grosse 
Verantwortung zu. Zugang zur Schule, 
qualitativ guter Schulunterricht, Par-
tizipation, Gesundheitsvorsorge, 
Schutz vor Gewalt und Missbrauch 
etc. können zwar durch nationale und 
kantonale Gesetze geregelt werden, 
deren Umsetzung obliegt in den meis-
ten Fällen aber den kommunalen Be-
hörden. Um diese Umsetzung im un-
mittelbaren Lebensumfeld der Kinder 
zu fördern, hat UNICEF die Initiative 
«Kinderfreundliche Gemeinde» ins 
Leben gerufen.

Kinderfreundlichkeit misst sich 
nicht so sehr an der Anzahl Turnhal-
len, Ludotheken oder Streichelzoos, 
die Kindern zur Verfügung stehen. 
Sie misst sich vielmehr daran, in wel-
cher Weise eine Gemeinde die Kin-
der am gesellschaftlichen und politi-
schen Leben teilnehmen lässt. Wel-
che Wichtigkeit räumt sie Kindern in 
ihrer Strategie ein? Ermittelt sie die 
Bedürfnisse der Kinder – regelmässig 

und systematisch? Wie flexibel und 
pragmatisch vermag sie darauf zu re-
agieren? Wie und aufgrund welcher 
Überlegungen setzt sie ihre Ressour-
cen ein und prüft sie auch, ob dieser 
Einsatz sein Ziel erfüllt?

Wer partizipieren darf, über-
nimmt eher Verantwortung
Kinder verfügen über erstaunliche Fä-
higkeiten, wenn es darum geht, ihre 
Vorstellungen, Ideen, Bedürfnisse und 
Wünsche zu artikulieren. Gleichzei-
tig verstehen es Kinder in der Regel, 
wenn einer ihrer Wünsche nicht re-
alisiert werden kann – vorausgesetzt, 
man erklärt ihnen die Gründe dafür.

Der Zertifizierungsprozess, der zur 
Auszeichnung «Kinderfreundliche Ge-
meinde» führt, regt in einer Gemeinde 
Denk- und Veränderungsprozesse an. 
Meist beginnen alle Beteiligten – vom 
Dorfpolizisten über die Sozialarbeiter 
und Lehrkräfte bis zum Gemeinde-
präsidenten – sich die Frage nach der 
eigenen Kinderfreundlichkeit zu stel-
len: «Was tun wir eigentlich für un-
sere Kinder in den Bereichen Schutz, 
Förderung und Partizipation?» Wenn 
diese Frage zufriedenstellend beant-
wortet werden kann, ist eine Gemein-
de auf gutem Weg, «kinderfreundlich» 
zu werden. Und dann wird die Aussage 
«Kinder sind unsere Zukunft» glaub-
würdig.

 KATRIN PIAZZA

redaktion.at@mediaplanet.com

Mediaplanet verlost die präsentierten Spiele in einem grossen Gewinnspiel.  
Nehmen Sie unter facebook.com/MediaplanetSwitzerland  
am Wettbewerb teil!
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